


 

 

 
 

 

GEOMAR. „Aber die dort vorhandenen starke Bodenströmungen verteilen das gelöste CO2 rasch, 
so dass dies Fläche am Meeresboden, auf der potenziell schädliche Auswirkungen auftreten 
können, gering ist“, so Wallmann weiter. Die Fläche, auf der der pH-Wert um >0,2 Einheiten 
zurückging, lag bei etwa 50 m2.  
 
„Zusammenfassend können wir sagen, dass die Beobachtungen und die begleitende Modellierung 
bestätigten, dass Leckagen in Bohrlöchern die lokalen Ökosysteme in unmittelbarer Nähe des 
Bohrlochs beeinträchtigen können, jedoch keine großen schädlichen Auswirkungen auf das 
Ökosystem der Nordsee haben. Wir kommen daher vorläufig zu dem Schluss, dass es möglich ist, 
CO2 sicher in Formationen unter dem Meeresboden zu speichern, wenn sich der Speicherort in 
einem Gebiet mit wenigen undichten Bohrlöchern befindet“, so Prof. Wallmann. 
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